
28 Nekrologe. 

Noch als Privatdozent bekleidete Recknagel eine Studien­
lehrerstelle am Realgymnasium in München, von wo er als 
Dozent der Physik an die Forsthochschule Aschaffenburg 
übersiedelte. Hier erfolgte seine zweite Verheiratung mit einer 
Aschaffenburgerin, der Tochter des bekannten Portraitmalers 
Riegel (1873). Allein schon im gleichen Jahre sah sich der 
noch junge Mann - ein Beweis für das mit Recht auf ihn 
gesetzte Vertrauen - zum Hektor der neuen Industrieschule in 
Kaiserslautern ernannt. 15 Jahre bekleidete er dieses Amt. Als 
die Anstalt 1887 aufgehoben wurde, übernahm er die ihm interim 
angebotene Professur für Mathematik und Physik am Gymnasium 
Passau.1) Er hat die Versetzung als eine Art von Verbannung auf­
gefast, doch sollte diese nicht lange währen. Denn es gehörte zu 
den ersten Amtshandlungen des Ministers Dr. v. Müller, Reck­
nagell891 zum Professor am Augsburger Realgymnasium und im 
nächstfolgenden Jahre zu dessen Rektor zu berufen. Als solcher 
hat er erfolgreich bis zu seiner Quieszierung im Jahre 1906 ge­
wirkt. Alsdann zog er sich in die ländliche Stille des nahen, sehr 
hübsch am Fuße des Kobelberges gelegenen Dorfes Westheim 
zurück, und hier hat er am 22. Mai 1920 sein Leben beschlossen. 

1) Die Industrieschule in Kaiserslautern hatte damals an Frequenz 
eingebüßt, und so ließ sich deren Auflassang einigermaßen rechtfertigen. 
Immerhin ging nebenher das Gerücht, man wäre wohl nicht so rasch 
vorgegangen, hätte nicht der Umstand in einigen Kreisen Mißstimmung 
erregt gehabt, daß der Rektor als Reichstagskandidat der .Freisinnigen 
Partei • und demokratischer Stadtrat in Kaiserslautern am politischen 
Leben lebhaft teilnahm. - In Recknagels väterlicher Familie herrschte 
ein streng religiöser Sinn und seine zwei Schwestern sind Klosterfrauen 
geworden [die eine, Mutter Paula R., verfaßte eine recht hübsche .Kurze 
populäre Sternkunde", München 1898], während er selbst nach dem Tode 
seines Vaters zum geistlichen Berufe bestimmt wurde. Durch früh ent­
wickelte Selbständigkeit und eisernen Fleiß entzog er sich diesem Studium 
und ernährte sieh und seine Mutter jahrelang durch Privatunterricht und 
Zeichnungen, die er während der Nacht anfertigte. - Trotz diesem Ab­
schwenken von einem aufgezwungenen Berufe war er doch nie intolerant. 
Dies geht schon daraus hervor, daß er seine beiden Töchter im Kloster 
Zangberg erziehen ließ. Sie leben in Westheim, wo sie ihren Vater bis 
zu seinem Tode treulich gepflegt haben. Von dem einen der beiden Söhne 
ist nachher die Rede; sein Bruder lebt als angesehener Arzt in München. 
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Kurz vor seinem Ende nahm er noch einmal die Feder 
zur Hand. Es war nämlich sein Sohn Hermann, der sich, 
in die väterlichen Fußtapfen tretend, zu einem sehr ge­
achteten Gesundheitsingenieur ausgebildet hatte, durch einen 
viel zu frühen Tod aus einer erfreulichen Wirksamkeit ab­
berufen worden, und da hielt es Recknagel für väterliche 
Pflicht, ein unmittelbar vor der Vollendung stehendes Werk 
des Sohnes der Öffentlichkeit zu übergeben (.Die Berechnung 
der Warmwasserheizungen", 2. Auflage, München 1920). Das 
im Februar niedergeschriebene Vorwort ist vonWestheim datiert. 

S. Günther. 

Am 12. August 1920 starb der hochverdiente Astronom 
Hermann Struve. Professor der Astronomie an der Univer~ität 
und Direktor der Sternwarte in Berlin (Babelsberg). Seit 1912 
war er korrespondierendes Mitglied unserer Akademie. Am 
3. Oktober 1859 in Pulkowa bei St. Petersburg geboren, war 
er nach Beendigung seiner Universitätsstudien längere Zeit an 
der großen Sternwarte Pulkowa in erfolgreichsterWeise tätig, 
wurde 1894 als Professor der Astronomie und Direktor der 
Sternwarte nach Königsberg berufen, 1904 in gleicher Eigen­

schaft nach Berlin. 
St r u v es wissenschaftliche Forschungsarbeit kam den ver­

schiedensten Teilen der Astronomie zu Gute, aber ein bestimm­
ter Fragenkreis war es, der ihn schon am Anfang seiner Tätig­
keit besonders zu fesseln begann, zu dem er immer wieder, 
nach kleineren Abschweifungen, zurückkehrte, und in dem er 
sich unveriTäniTliche Verdienste erworben hat: das Studium der 
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Bewegungen der Trabanten der grotien Planeten. Sämtliche 
Trabanten im Sonnensystem, von denen mehrere nur den größten 
Fernrohren erreichbar sind, hat er nach und nach in den Bereich 
seiner Betrachtung gezogen, die empirischen Grundlagen durch 
eigene Beobachtungen außerordentlich vermehrt und was die 
Hauptsache ist, die festgestellten Tatsachen in tief eingreifen­
den theoretischen Untersuchungen verarbeitet. Insbesondere 
verdankt man ihm eine eingehende Theorie des Satumsystems, 
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das infolge seiner Vielgestaltigkeit, die sich in der großen Zahl 
von Trabanten, dem Vorhandensein des merkwürdigen Ringes, 
der aus anziehender Masse besteht, und der bedeutenden Ab­
weichung des Saturnkörpers von der Kugelform zeio't den 

. 0' 
mathematisch-mechanischen Untersuchungen der Bewegungs-
verhältnisse nicht geringe Schwierigkeiten bereitet. Der Name 
H. Struves wird für immer mit dem Saturnsystem verbunden 
bleiben. 

In den letzten 10 Jahren wurde Stru ve von Gedanken 
u?d Pläne~ erfüllt, welche zu dem Neubau und der Ausrüstung 
emer großen Sternwarte in Babelsberg bei Berlin führten. 
Welche Unsumme an geistiger Arbeit, an Mühen in schwierigen 
Verhandlungen und orientierenden Reisen, die sich bis auf 
Nordamerika erstreckten, von ibm gefordert wurde, läßt sich 
n~cht mit wenigen Worten schildern. Aber der Erfolg war 
em geradezu glänzender und Deutschland besitzt in der neuen 
Stern:varte ein Forschungsinstitut allerersten Ranges. H. Struve 
hat siCh selbst damit ein Denkmal errichtet, das lange Zeiten 
überdauern wird und einen Markstein in der Geschichte der 
deutschen Astronomie bildet. 

H. S eeli ger. 
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Historische Klasse. 

Am 14. Juni 1920 wurde unserer Akademie, der er seit 
1919 angehörte, Max Weber durch einen plötzlichen Tod im 
Alter von 56 Jahren entrissen. 

Max Weher kam von der Rechtshistorie her. Doch seine 
juristische Doktorschrift: "Zur Geschichte der Handelsgesell­
schaften im Mittelalter" zeigt bereits außer der spezifisch ju­
ristischen Betrachtung eine anschauliche Würdigung der ge­
sellschaftlichen und wirtschaftlich-sozialen Grundbedingungen, 
z. B. der Hausgemeinschaft und des gewerblichen Verlags­
systems, die bei einzelnen handelsrechtliehen Gesellschaften im 
mittelalterlichen Italien mitspielen. Den größten Einfluß hatten 
auf ihn - außer Theodor Mommsen - in Berlin Goldschmidt 
und Meitzen geübt. Dem bei Goldschmidt Gelernten und eigenem 
Wissen, das er durch rastlosen Fleiß und unterstützt von einem 
bewundernswerten Gedächtnis als Forscher selbständig erweitert 
hatte, verdankte er besondere Erfolge in anwaltschaftlieber 
Tätigkeit in Berlin, der er sich zunächst widmete. Neben der 
praktischen 'l'ätigkeit wirkte er in Berlin als juristischer aka­
demischer Lehrer. Seine handelsrechtliche Schulung kam ihm 
zugute, als er gelegentlich der Börsenenquete sich in ver­
wickelte wirtschaftliche Probleme einarbeitete und die Welt 
mit trefflichen Aufsätzen über Börsenwesen beschenkte. 

Die agrarpolitische Schulung durch Meitzen und die Tra­
dition Mommsenscher Akribie und Gedankenschärfe vereinten 
sich zu fruchtbarem Ergebnis, als sich Max Weber der antiken 
Agrargeschichte zuwandte. Er hat sie eingehend in seinem 
Werke .Die römische Agrargeschichte in ihrer Bedeutung für 
das Staats- und Privatrecht" und später zusammenfassend in 
einem größeren Artikel im Hand wärterbuch der Staatswissen­
schaften sowie in einem populären Aufsatz behandelt. 
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